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Wanderung „ Rheinhessen: Am „Roten Hang“ von Nierstein 
nach Nackenheim und Besuch von Oppenheim “  
am 10.09.2023 – Nachlese – 

Fast Mitte September, aber die sommerliche Hitze hatte uns weiterhin voll 
im Griff. Leichte Kleidung, Sonnenhut, Sonnencreme, kein Wein, aber  
ausreichend Wasser – die Wanderfreunde waren gut gerüstet zur Tour 
hoch über dem Rhein. Obwohl ja, die berühmten Weine (allen voran die 
Rieslinge) vom Roten Hang so manches Weinliebhaberherz höher  
schlagen lassen, doch alles zu seiner Zeit! 2017 wurde die Wanderung von 
Claudia und Dr. Werner Ebert geführt und auf vielfachen Wunsch nun an 
diesem Sonntag wiederholt.  

Mit dem Bus fuhren wir ins rheinhessische Nierstein , eine der größten 
weinbautreibenden Gemeinden am Rhein. Am Rheinufer stiegen wir aus 
und wanderten in die Altstadt des hübschen Winzerstädtchens. Am von 
hohen Mauern geschützten Weinberg „Glöck“  stiegen wir aufwärts zur 
Kilianskirche.  

Die „Glöck“, deren Name vermutlich von der Kirche und deren  
Glocken abgeleitet werden kann, gilt als älteste Weinlage Deutsch-
lands und wurde samt der Marienkirche (heutige Kilianskirche) im  
Jahre 742 erstmals urkundlich erwähnt.  

Nachdem wir die Aussicht auf den berühmten Weinberg und „Vater Rhein“ 
gebührend bewundert hatten, setzten wir unseren Aufstieg entlang des 
„Roten Hanges“  fort.  

Wie der Name vermuten lässt besteht die Substanz des Bodens aus 
rotem Tonschiefer, entstanden vor mehr als 280 Millionen von Jahren. 
Durch den Einbruch des Rheingrabens füllte sich das Mainzer Becken 
mit Wasser und überspülte das rote Gestein. Zum Ende des Tertiärs 
wurde der uralte rote Fels an die Oberfläche geschoben, der „Rote 
Hang“ war geboren. Die außergewöhnlichen Weine „zwischen Himmel 
und Rhein“ genießen jedenfalls Weltruf und sogar der Weinkenner 
Goethe hat in seinem Urfaust den trinkfreudigen Frosch in Auerbachs 
Keller von Mephisto „ächten Niersteiner“ einfordern lassen. 
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Seltsame hohe Töne drangen unterwegs an 
unsere Ohren, Raubvögel? Aber warum sah 
man sie nicht? Des Rätsels Lösung:  

Vogelabwehr mit Raubvogelrufen „aus dem 
Off“. Die Trauben sollen schließlich (zumindest 
überwiegend) im Weinkeller landen und nicht in 
hungrigen Vogelmägen! Die goldgelben oder 
dunkelblauen Traubenhenkel hingen durchaus 
verlockend an den Weinstöcken.  

 

 

 

 
 
 Foto: U.Metz-Reinig 

 

An der Fockenberghütte  legten wir eine kurze Rast ein; leider war die 
Hütte bereits mit einer anderen Wandergruppe belegt, so fiel die Pause 
etwas kürzer aus. Noch ein kurzes Stück und wir waren ganz oben auf 
dem Rheinterrassenweg angekommen. Egal, ob wir in Bewegung waren 
oder standen, die wunderbare Aussicht auf den tief unter uns fließenden 
Rhein war allgegenwärtig.  

 
Aussicht vom Rheinterrassenweg auf den Rhein Foto: U.Metz-Reinig 
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Ab und an wehte ein laues Lüftchen und brachte zwar keine direkte  
Abkühlung, aber einen „Anklang“ derselben! Weiter ging der Weg in einem 
Bogen um die Weinberge bis zum Aussichtspunkt „Brudersberg“ , der 
2012 zur schönsten Weinsicht Rheinhessens  gewählt wurde. Mit Blick 
auf das schon mehrfach erwähnte tolle Panorama legten wir hier unsere 
Mittagsrast ein.  

 
Die OWK-Wanderer am Brudersberg Foto: U.Metz-Reinig 

 

Danach ging es weiter am „Roten Hang“ entlang. Bald war die  
Nackenheimer Gemarkung  erreicht.  

 

 

Nun wies uns das steinerne „Buttenmännje“  
(einem Trinkgefäß aus dem Jahre 1517  
nachempfunden) den richtigen Weg.  

 

 

 

 

 

 

 

 
 Foto: U.Metz-Reinig 
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Am riesigen hölzernen Nackenheimer Ehrenkreuz zur Erinnerung an die 
Opfer des 2. Weltkriegs blickten wir hinunter zu den Rheininseln  
Kisselwörth und Sändchen. - Auf reges Interesse stießen die lustigen, 
kunstvoll gestalteten „Pfostenköpfe“ aus Metall. Diese erfreuen seit 2020 
die Vorbeikommenden und sind aus einem Projekt für Flüchtlinge des  
Nackenheimer Handwerksmeisters und Ausbilders W. Balbach  
hervorgegangen. 

 
Die „Pfostenköpfe“ am Nackenheimer Ehrenkreuz Foto: U.Metz-Reinig 

 

Nicht mehr weit und unser Weg führte nach links und geradewegs hinunter 
nach Nackenheim . 

Ja, natürlich noch ein Wort zum berühmtesten Sohn Nackenheims. 
Wer kennt nicht den „Hauptmann von Köpenick“ oder „Des Teufels 
General“? Carl Zuckmayer erblickte 1896 in Nackenheim das Licht der 
Welt und blieb seiner Heimat, selbst in der Fremde, immer eng  
verbunden. Umgekehrt war es zunächst schwierig, denn in seinem 
ersten großen Erfolgsstück „Der Fröhliche Weinberg“, eigentlich als 
Liebeserklärung an seine Heimat gedacht, fühlten sich die  
Nackenheimer „verunglimpft“. Das legte sich in den 50er Jahren  
wieder und heute ist man natürlich mächtig stolz! –  

Auf dem Weg bewunderten wir in einem Garten die mannshohen Figuren 
eines Metallkünstlers. Hier tummeln sich einträchtig nebeneinander Baron 
von Münchhausen auf seiner Kanonenkugel, die Bremer Stadtmusikanten, 
der gestiefelte Kater und weitere bekannte Gestalten der Märchenwelt. In 
der Weinbergstraße erwartete uns der Bus und wir fuhren nach  
Oppenheim.  
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Nach dem Ausstieg aus dem Bus in Oppenheim  erklommen wir entlang 
der historischen Häuser, hoch durch die alten Gassen, den Hügel, auf dem 
die mächtige Katharinenkirche  thront.  

 
Blick auf die „Katharinenkirche“ in Oppenheim Foto: U.Metz-Reinig 

 

Oppenheim wurde 1225 zur Reichsstadt ernannt, das erklärt die  
imposanten Ausmaße der Kirche, die aus einem romanischen  
Vorgängerbau ab etwa 1275 entstanden ist.  

 

 

Heute ist sie vor allem bekannt für ihre 
Glasfenster, die über einen Zeitraum vom 
Hohen Mittelalter bis zur Gegenwart  
erschaffen wurden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 Foto: U.Metz-Reinig 
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Und natürlich besuchten wir das Portal, welches den Westchor mit dem 
Hauptschiff verbindet.  

Es datiert ins Jahr 1415 und zu sehen ist eine seltene und höchst 
amüsante Darstellung der Verkündigung: Von Gottvater ausgehend 
verläuft ein Strahl mit dem Jesuskind zum Ohr von Maria. 

 
„Verkündung Marias“ Foto: U.Metz-Reinig 

Am Beinhaus der Michaelskapelle verweilten wir kurz und warfen einen 
Blick durchs Fenster.  

 
 Foto: U.Metz-Reinig 

Tatsächlich ruhen in der Gruft die Gebeine von mehr als  
20.000 Oppenheimer Bürgern, fein säuberlich aufgeschichtet.  
Zwischen 1400 und 1750 wurden die Gebeine der Verstorbenen nach 
10 – 15 Jahren aus den Gräbern in das Beinhaus umgebettet, da 
schlichtweg auf dem Friedhof nicht genügend Platz war. 
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Wer jetzt noch Lust und Kapazität hatte, stieg noch ein Stückchen weiter 
hinauf zur eindrucksvollen Burgruine Landskron .  

 
Blick auf den „Pallas“ der Landskron Foto: U.Metz-Reinig 

Gegründet im Jahre 1220/25 unter Stauferkaiser Friedrich II. ist die 
Geschichte der Burg geprägt von zahlreichen Zerstörungen, Um- und 
Wiederaufbauten. 1615 erfolgte der Umbau zum Schloss im  
Spätrenaissancestil, kurz darauf wurde der repräsentative Bau im  
Zuge des Dreißigjährigen Krieges schwer beschädigt und während 
des Pfälzer Erbfolgekrieges mitsamt der Stadt in Schutt und Asche  
gelegt.  

 

Anschließend stiegen wieder hinab zum pittoresken Marktplatz Oppen-
heims.  

 
Rathaus und Marktplatz Oppenheim Foto: U.Metz-Reinig 

Es war sogar noch Zeit für einen Kaffee, ein Gläschen Wein oder Sekt, je 
nach Belieben.  
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Auf dem Weg zurück zum Bus, sahen 
wir hie und da Eingänge mit dahinter 
liegenden Kellern.  

Mit einem ausgedehnten Keller-
labyrinth, das zwischen dem 12. und 
17. Jh. entstanden ist, besitzt  
Oppenheim ein weiteres einzigartiges 
Kulturdenkmal, für das wir heute aber 
keine Zeit mehr hatten. 

 

 

 

 

 

 

 Hier geht’s in die „Oppenheimer Unterwelt“ 
 Foto: U.Metz-Reinig 

 

Wir fuhren nun geradewegs nach Worms ans Rheinufer, wo wir im  
„Hagenbräu“ bereits erwartet wurden. Beim Essen durften wir nochmals 
den Blick auf den Rhein genießen, der uns ja den ganzen Tag über  
begleitete. Dieses Mal blickten wir nicht von oben auf ihn herab, nein er 
befand sich direkt vis-à-vis. -  

Wir erinnern uns kurz an die Wanderung 2017. Der Nebel tauchte damals 
alles in schemenhaftes geheimnisvolles Licht, das Vieles nur erahnen ließ 
aber durchaus seinen eigenen Reiz hatte. In diesem Jahr also Sonne satt, 
Sicht bis Frankfurt, zum Taunus und Odenwald und temperaturmäßig fast 
etwas zu heiß. Bei der nächsten „Remake-Wanderung“ herrschen vielleicht 
optimale Wetterbedingungen!? 

 U. Metz-Reinig 


